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Zllr Zeschichk des Ta^es. 

D a s  R u n d s c h r e i b e n .  i n  » v e l c h e m  d e r  M i n i s t e r  d e S  I n n e r e n  
— Giskra — d n 2^eamten die Pflicht verfassungstreuer StaatSdiener 
einschürft, hat nicht nur diesseits d.r Lcitha. fondern auch in Nnj^arn 
tine gute Aufnahme gefunden. Man hofft. cS lverde den bureaukratifchkn 
Geist ersticken, der nur in Buchstaben und Paragraphen daS Lcben ge-
sucht — die bureaukratlfche Michgiltigkeit vernichtrn. die den Menschen 
seiner Menfchcuivürde entkleidet und zur Moschine der Oberherrschaft 
macht. Die Beamten iverden ihren Beruf nicht mehr in den verfchro-
ben,n Tystemrn einzelner Staatsmänner, sondern in den auf allt^cmrincn 
Wahrheiten beruhenden verfassungsmäßigen Gcsejztn suchen: mit einem Wort?. 
eS werden sich anstatt der Bureaukraten konstitutionelle Veamte entwickeln. 

D i e  P f o r t e  « v i l l  b e k a n n t l i c h  j e n e  R e f o r m ,  d i e  s i e  f ü r  K u n d i a  
beantragt, auf fämmtliche Provinzen deS Meiches anSdkhnen. Nach dem 
Enttvurfe für Kandia wird die Jnfrl einem General-Gouverneur unter-
stellt und in fünf Kreise, an deren Spitze Unter.Gouverileure. eingetheilt; 
diese Beamten werden vom Sultan ohne Äückncht aus daS Glaubens-
bektnntniß ernannt. Jedem Gouverneur steht ein VenvaltungSratli zur 
Seite; den BerwaltnngSrath tilden: der St<uertinnchmer. der Richtcr. 
der !i^ischof. ztvei Setr«täre und sechs Mitglieder, die von der Bevölkerung 
geivählt Iverden. und von denen in t»?« gemischten Arcisen je drei Christen 
«nd drei Muselmauncn sein müssen Der Ber'valtungSrath hat alle voP 
Gouverneur ang,ordneten VerwaltuvgSmaßregeln zu beralheu. ehe dirselben 
zur Äussührung gebra.tit werden können. Den Gemeinl'tii ist eine lvnt-
gehende Selbständigkeit eingeräumt. 

I n  I t a l i e n  s t e i g e r t  s i ä t  d i e  A ü h n b e i t  d e r  R e a k t i o n  i n  d t M  G r a d e ,  
daß sogar die päpstliche Regierung auf glücklichen Erfolg bci den Wahl.» 
rechnet. Die „Unita Lattoliea". das einflußreichste Blatt der klerikalen 
Partei, kündigt nämlich an. daß diese Partei, welche stch seit der Errich. 
tung des Königreichs Italien der Theilnahme an den Wahlen enthalten, 
aus Rom die lV«isung empfange«, die biShetige Taklik zu ändern und 
sich fortan an den Wahl n m betheiligen. — Der offenkundigen Thüligkeil 
der Reaktion gegenüber ist Menabr^a schtvach und unrntschieten. Wie tief 

Italien daniederliegt, kann man daraus ersehen, daß man von Florenz 
aus kein Wort zu sagen wagt gegen die Befestigungen im Kirchenstaate, 
welche von Franzosen angelegt und mit französischen Geschützen bewaffnet 
»Verden^ kein Wort gegen die Rüstungen und Anwerbungen, tvelche die 
französische Einmischung in Italien verewigen sollen. 

D e n  P a r i s e r  Z e i t u n g e n  i s t  e i n  F l u g b l a t t  —  „ D i e  R e p u b «  
lik" — zugekoinmcn. daS. ersichtlich in einer geheimen Druckerei gedrulkt 
die Geheimpolizei und ihre Söldner alS Berfaffer auf hundert Schritt 
Enlfernung heranSerkennen läßt. Die republikanische Partei, welche durth 
die übermäßige Heftigkeit des SchriftslückS kompromittirt zu »Verden fürchtet, 
stellt jeden Zusammenhang ztvischen ihr und dem blutrünstigen Machwert 
entschieden in Abrede, lvelchrS zu Mord und Todtschlag in einer kindisch 
lvahnsinnigtn Form artffordcrt. die den schlimmsten Tagen der Schreckens» 
zeit nicht ohne Geschick abgkborgt ist. Da wird nicht nur der Sturz des 
Kaiserreiches, sondern auch der Tod de S Kaisers, seiner ^eunde, Beamten 
und Anhängst mit größter Entschiedenheit alS einziges Mittel deS Heiles 
und der Rkttuiig verlangt und aagepriesen. Es wäre schrecklich, wenn 
tlnige tvirklich naive Republikaner — und deren gibt eS gerade in Paris 
noch immer — sich durch dicseS Schriftstück vrrleiten ließen. daS Wert« 
zrug von duitklcn Mächten zn werden, »velche sicher nicht im Interesse 
der Freiheit und der Demokratie derlei Ungeheuerlichkeiten zu verbreiten 
suchen. 

Die Gerüchte über die bösen Ablichten der Fenier erneuern 
jtch it» dem Maße, als der Proccß der grsangenen Häuptlinge reift. Die 
lliheber derselben sind nur zu gelviß. daß st« damit Ausjehen erregen, 
Gcgeumaßregelu ver^uilassen. und so den eigentlichen Gegenstand, ivelchen 
sie im Ange haben, der Ausmttkfamkeit der Behörde» entziehen können. 
Dahin ist offenbar die wieder eingetroffene Nachricht zu zählen, die Fenier 
hätten eincn Ttrrich gegen den Toiver und daS Zeughaus von Wooltvich 
vor. In Folge dessen ivurde Bcfehl gegeben, 4Wl) Getvehre. die im To-
iver liegeit, in'S Zeughaus zu bringen ; überh.nipt läßt man die Munitions« 
Borräthe und Wt^en. die an minder gnt brtvachten Orten untergebracht 
ivaren. dahin schaffen. In der Urngegend von Woslwich vermuthet man 
geheime Waffenlager und denkt daran, die verdächtigen Punkte genau 
durchforschen. 

V e r f e h l t e s  L e b e n .  

Von I. Temme. 
(l2. Fortsetzung.) 

Nur ihrees Kindes, nur ihr Echickjal staud vor ihr! ihr vergan­
genes Ltben. ihre Zukunft, ihre Träume über bcide. Wie hatte sie alö 
reines, unschuldiges Mädchen von sechzehn Iahren sich ihre Zukunft so 
rein, so unschuldig, so schön geträumt! Da «vir der Bersührer gekommen, 
und hatte sie und ihr L'ben ver^zistet. Welches Elend hatte sie ertragen 
an der Seite deS^vetbrecherS. dnn sie nicht cnlfli«hen. vor dem sie kaum 
sich retten konnte, daß «r sie nicht in jcine Pcrbrechen mit hineinriß! Und 
hatte er nicht duinoch sie zur Nirbiecherin gemacht? Hatte er iiicht. 
durch seine tägliche Frivolität, durch tägliches Beispiel, ihr Herz, ihren 
Linn, ihr ganzes Wesen so durch und durch vergisiet. daß ihre reine, 
edle Liebt zu ihrem Kinde. dtiS he'ße StrcblN sür dessen Woljl und 
Glück sie zu keinem andern Mitt-l greifen ließ, als zu einem empörcitden. 
surchtbaren gemeinen Berbrechen? Konnte die böse AnSsaat gute Fulchi 
tragen? Dennoch war sie so v-rblendet geivescn. daß sie von einer 
glücklichen Zukunst geträumt h^tik. Nochmals von einir glücklichen Zu-
tunft l Ihr ^»eiven. il^re cwige Angst, die Angst des GewisienS. die Angst 
vor Entdeckung, hatte in dem »rnsten Angenblicke ilireS Entschlusses zu 
dem Verbrechen klar und lebetidig vor ihr gestanden. Und doch tvurde 
sie nicht mit glücklich in dtm Glücke ihres geliebten KindeS! War. nach-
dem sie von ilirem zum Tode virultheilten. und wie sie glauben mußte, 
hingerichteten Manne befreit war, eine Entdeckung ihreS Äerbrecheitt je-
malS zu befürchten? Mußte nicht zrilttzl auch die Stimme deS Ge-
wifsetls schweigen vor dem so laiit redendkn Zeugnisse des GlnckeS ihreS 
KindeS? Sie hatte iliren Entschl.is) ausgeführt; sie»l)atte den Schritt deS 
Berbrech'NS gethan; eS war vorbei, unwiderruflich vorbei. Sie konnte 
nicht zurück, obtvohl sie täglich wollte. Sie liebte den Mann, den sie 
betrogen hatte, und konnte nicht inehr von ihtn lassen. Schon von dem 
Verführer hatte sie sich nicht loSreisien können; il)r Herz snhlte sich an 

chn gefesselt; aber welche andere, reinere, edlere Liebe erfüllte chr ganzes 
Innere für den Mann, mit dem ste jej^t verbnnden tvar! Eine reine, 
edle Liebe, und sie entdeckte sich ihm nicht? Sie setzte den Betrug das 
Verbrechen gegen ihn fort? Er liebte t'ie; er liebte in ihr seine Marie; 
er liebte ste Mit der ganzen Krast seines kräftigen Herzens. Sein Herz 
lvar verwachsen in diese Liebe; starb diese, so mußte eS mit ihr verbluten, 
sterben! 

Konnte sie ihm ihr Nerbrechen entdecken? So glaubte fie; so 
glaubte ihr vielleicht zu leichtgläubiges Herz, so redete vielleicht ihre 
eigene L'ebe zum Manne, die Sorge sür ihr ttli,d. bcthört und bethörend 
dem Herzen nur zu. In dleser Bcthorung wurde sie in der That glück-
lich i nur auf Stunden. Augenblicke; dann aber auch so glücklich, so seligl 
Die GeivissenSqual, die Angst vor E'itc^eckuug kam surchtbar hinterdrein, 
utn so surchtbarer, je mehr sie sie verbergen mußte, je mehr sie nur stch 
glücklich zeigcn durfte. Aber waren jene Stunden, nur Augenblicke des 
Glücks, nicht eine il^ürgfchast. daß d^'ö ^lüct dauerni)er. daß es ftr immer 
zu ihr wiederkehren könne? Hatte sie nicht sogar einen Anspruch hierauf? 
Lebte sie nicht der strengsten Ausübt,ng iheer Pflicht, der Tugend, der 
Liebe nnd Lorge für ihren Mann, für ihre Kiiider? — Lebte sie w»rt-
lich der Tugcnd. dlk Pflicht, der Liebe zu drm Manue, den sie noch 
immerfort, täglich, ja stündlich betrog? Wie viele, ivie unbegreifliche 
Widersprüche liegen in dem Innern deS Manschenl Wie leicht und gern 
täuscht ei? sich al'sichllich fast bei allem seinem Thun; ivie leicht und gern 
läßt er sich selbst täuschen! Aber daS Schicksal, die Gerechtigkeit, die 
suichtbar vergeltende Gerechtigkeit läßt sich nicht vou ihm täuschen. Sie 
konnte bei all' jcner Liebe Uird Pflichterfüllung sich kein dauerndes Glück 
schaffen durch Bltiug. Verltrechcu. Der Schrecken. daS lZlend. das Un« 
glück mnßte darauf folgen; denn sie forderte eS täglich, stündlich heraus, 
llnd eS kam. CS war da. Cs brach ihr nicht daS Herz. Ihre starte 
Srele wußte eS zu ertragen, ivußte eS würdig zu ertragen. 

Sie hatte ilire Kräste wieder gesammelt, stand aus, ging dann zu 
den spielenden Kinder,t. und sah, mit der ganzen stillen, tiefen, innigen 
Theilnahme, mit der sie so oft bei ihnen gestanden hatte, ihrem freund-
lichlN Lpiele zu. Aber mit der freundlichen, glücklichtti Theilnahme 
früherer Zeit konnte sie ihnen tttcht zusehen. Ein schmerzliches Aufzucken 



Allgemeine WehrpAicht ««d stehende« Heer? 
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Marburg, 28. Jänner. 

Oesterreichs nicht geringstes Unglück war bis heute, daß es seinen 
Ctaatsleutern so häufig on Klarheit der V'grisfe «ef.t^lt. an Grundsätzen 
und an ihrer Folgerichtigkeit; Schwäche des Willens. Unentschiedenheit 
des Handelns mußte» daraus entspringen. 

Diese Halbheit zeigt ßch auch in der Heeresfrage. Die allgemeine 
Vehrpslicht dürste nur selten noch einen Gegner finden; um so größer 
ist aber die Zahl Jener, die vor der strengen Durchführung zurückschrecken 
— ist die Zahl Jener, die neben allgemeiner Weh,Pflicht ein stehendes 
Heer behalten wollen. 

Au dieser Partei gehören nicht nur die Regierung nnd ihre politischen 
Anhänger, sondern auch Fachmänner. Eine starte Regierung! ist das 
Schlagwort der erfteren — eine Regierung, die augenblicklich über eine 
bereit stehtnde Waffenmacht verfügen kann. Die VoltSpartei erklärt sich 
heute wie immer gegen eine „starke Regierung" — die Bolkspartei Ver-
langt heute wie immer und überall nur eine Volts- und verfassungstreue, 
fleißige Vollzieherin der Gesetze. Einer solchen Rrgierung stehen auch 
bei einer bloßen Bolkswehr die genügenden äußerstkn Mittel zu Gebote, 
um den Gesetzen Achtung zu verschasfen, und könncn dirse Mittel bei 
d,m Berkehre unserer Zeit und bei zweckentsprechender Ordnung der 
Bolkswehr eben so schnell wirken, al» bei dem stthsNdtN Hecre — ja! 
es werden diese Mittel um so leichter und sichkrer anzuwenden sein, als 
der Wehrmann im Bolksstaate nicht gezwun,;en gehorcht, sondern frei« 
willig, durchdrunj^en von der Ueberzeugung. daß nur die gewissenhafteste 
Bollstreckung des Gesetzes allein diesen Staat vor Entartung, vor dem 
Untergange bewahrt. 

Die Freiheit des Rechtsstaates und das stehrnde Heer sind einander 
feind im tiesinneisten Vcsen. Das stehende Heer mit seiner nothwendig 
straffen Gliederung kann stch vom Geiste der persönlichen Freiheit nichl 
durchwehen lasten, kann den Gcnuß der meisten staatsbürgerlichen Recht, 
nicht erlauben, mindert das Intereffe am Vestande derselben. Das 
stehende Heer, dessen Beruf der Krieg ist. kunn naturgemäß das Gegen-
theil desselben, den Frieden nicht wollen, der allein das Mittel zur Errei-
chung des Staatszwkckes. 

Eine Regierung, die ihre Stärke im stehenden Heere sucht, ist der 
Freiheit gefährlich. Kommt es zum Widerstreit zwischen einer solch<n 
Regierung und dem BolkSwilleu — und die Gelegenheit wird sich um 
so häufiger darbieten, je stärker die Regierung ist — dann gibt bei der 
gegenseitigen Erhitznng und Erbitterung der Gemüther nicht die Vernunft 
den Ausschlag, sonder» die Leidtnschast; dann wird nicht das Recht, son« 
dern die Macht entscheiden. Die Macht h»it entschieden, als Napoleon 
die von ihm feierlich beschworene Verfassung brach, die Republik unter 
Leichen und Trümmern begrub die Macht hat entschieden, als der 
Reichstag von Kremfter verfassungswidrig gesprengt wurde. 

Die Zeiten find viel anders nun geworden und die Menschen mit 
ihnen: das Recht des Volkes hat Anerkennung in d<m Maße gefunden, 
als die Gewalt zur Unterdrückung, zur Verweigerung desselbtN sich nicht 
mehr ljinreichend erwiesen. Die unerschütterliche Ueberzeugung aber, daß 
die tage d^r rechtlosen Macht und des machtlosen Rechtes nie. niemals 
wiederkehren — diese Ueberzeugung wird nur dann Wurzel flissen in 
unftrer von Zweifeln kaum ertosten Seele, wenn das stehende Heer bis 
auf den letzten Rift verschwunden und die Bolkswehr an seine Stille 
getreten. 

ihres Gesichts zeigte, wie sehr sie sich Gewalt anthun mußte, den heftig-
ften Schmerz ihres Innern zurückzudrän^jen. Sie beugte sich nieder zu 
den Kinder». 

„Mütterchen tvill mit uns spielen," jubelte die klrine Agnes, in die 
Händchen klatschend. 

„Jetzt nicht." entgegnete die unglückliche Mutter. „Nie mehr, ni« 
mehr l" ^tzte sie für sich hinzu; „aber stören muß ich Euer Sp el; Euer 
letztes Spiel, das meine Augen sehen werden." Sie nahni den Knaben 
auf den Arm. und drückte ihn an ihr Geficht, an ihr Herz. „Lebe wohl, 
mein Kind, mein Friedrich, das Kind meines Glückes, meines Stolzes!" 
Thränen stürzten aus ihren Augen ; noch vermochte sie. diese zu trock 
neu. Daraus s.tzte sie den Knaben nieder aus die Decke, und hob die 
kleine AgneS auf. ..Aneti Du. auch Du lebe wohl! Du Kind meiner 
Leiden, meiner Sorge, meines Schmerze», meines Unglückes; und doch 
mein geliebte», mein über Alles geliebtes !iindl Lebe wohl, lebe wohl!" 

Sie konnte ihre Thränen nicht mehr zuiücktiiilten; wie sie kramps-
hast das Kind an sich preßte und aus s.in schönes, freundliches Gksicht, 
kelne hellen Locken, seine Vrusi. seinen Nacken ihre heißen Küsse drückte, 
da sttömten auch mit einer krampshasten. nicht mehr zurückzuhaltenden 
Gewalt ihre Thränen hervor. 

Gibt es einen Schmerz, der tiefer, gibt eS Tliränen, die bitterer 
wären, als der Schmerz und die Thiänen einkr Mutter, die den letzten 
Abschied von ihren Kindern nimmt? 

Sie ließ den KuabkN aus ihren Armen, stürzte zu der Ti)ür. wandte 
sich aber noch einmal zu den Kindern um. „Lebt wohl!" Sie riß die 
Thür auf. Sie wollte sich noch einmal umsehen; noch einmal, zum 
letzten Male sollte ihr Auge die geliebten Wcscn erblicken, sie htUte aber 
die Kraft nicht, rs auszusühren. und verließ sogleich die Stube. Einige 
Minuten später trat die Wärterin der Kinder ein. 

„Die Mutter befiehlt, wir sollen in den Garten gehen." sagte sie zu 
der kleinen Agnes. 

Sie nahm den Knaben auf den AtM. das kleine Mädchen an die 
Hand. So verließ sie mit den Kindern die Stube, aber alles in der 
ruhigen, getvöhnlichen Weise. Die Majorin mußte noch die Kraft gehabt 
haben, ihr in derselben Weise den Befehl zu ertheilen. 

Ein flehendes Heer ist bel allgemeiner Wehrpflicht rechtlich gar nicht 
denkbar. Aus der allgemeinen Pflicht erwächst auch das Allen gemei»' 
same. Allen gleiche Recht. Sind alle Wehrsähigen zur Waffenübung 
verpflichtet, so ist es wegen ihrer Zahl, noch mehr aber wegen der Kosten 
nicht möglich, dieselben auf längere Dauer bei den Fahnen zu lasse». 
Will man das stehende Heer nicht ausheben und die Wehrfähigen nicht 
ihrer Pflicht entbinden, so bleibt nur ein Ausweg: es mnß eine bestimmte 
Zahl ausgeschieden nnd zu längerem Dienste verpflichtet werden. Welche 
Wehrmänner sollen nun das stehende Heer bilden, welche sollen nur auf 
einige Wochen oder läge jährlich M Uebnng einberufen werden 7 Muß 
bei dieser Unterscheidung nicht Willkür obwalten? Wird den Wehr« 
Männern des stehenden Heeres nicht ihr gleiches Recht entzogen? Ist die 
längere Verpflichtung nicht eine Ungerechtigkeit? Wird das Bewußtsein 
derselben nicht eine Quelle der Unzufriedenheit für die Wehrmänner? 
Und hat die Kriegsgefchichte Oesterreichs nicht gelehrt, daß diese Stimmung 
iM Frieden mit den Riederlagen im Felde zusammenhängt? 

Gemischte Nachrichten. 
( L e h r e r i n u e n  a n  B o l  k s s c h u l e n . )  D i e  b r a u n s c h w e i g ' s c h e  

Regierung hat genehmigt, daß an den Gemeindeschulen des Herzogthums 
hinfort auch Lehrerinnen angestellt iverden. Dieselben haben ihre Vesähi-
gung dazu durch Ablegung einer besonderen Prüfung vor einer betreffenden 
Kommission nachzuweisen. Damit die Lehrerinnen auch eine paffende 
Gelegenheit zu ihrer Ausbildung finden, soll im Anschlüsse an die in 
Vrannschweig bestehende höhere Töchterschnle eine Anstalt zur Bildung von 
Lehrerinnen errichtet werden. Anregung zu dieser Neutrung. die wir atQ 
sehr lobenswerth bezeichnen möchten, hat der „Verein sür Erziehung" in 
Wolfenbüttel gegeben. 

( N  o t  h  u n d  S c h u l d )  Z u m  B e s t e n  d e r  R o t h l e i d e n d e n  f o l l t e  
neulich in Stettin ein Konzert gegeben werden. Robert Prutz hatte einen 
Prolog gedichtet, gegen dessen poetische Tüchtigkeit das betreffende Komite 
uichts einzuwenden vermochte; Anstoß erregte nur die politische Färbung. 
„Fragt nicht, was Roth ist und was Schuld!" s^gte R. Prutz und suhr 
bau» sort: Auch diese Roth — „auch sie 

Ist uicht die Schuld des Einzelnen, ist auch nicht 
Ein Geißelschlag aus Götterhänden blos. 
Nein, langsam wuchs ste. unabwendbar, aus 
Dem Schoß der kranken Zeit, in der wir leben. 
Und ihrem unversöhnten Widerspruch. 

so viel Lorbeer» so viel off ne Wuudeu. 
Zu solchem Lichte solehe Duukelheit, 
Sa vieler Glanz und ach. so Viele Schmach l ... 
Laßt, wie die Schuld, denn auch die Sühue jetzt 
Gemeii'sam sein l Nur an der Freiheit Sonne 
Erschließt des Wohlstands gold'ne Knospe sich. 
Nur Einheit macht d e Völker groß und reich 
Und nur der Felsen der Gerechtigkeit 
T'ägt stark und st st des Staates sichern Van." 

Die rasche Wendunt». die der Dichter zur Versöhnung nimmt, hat 
ihn nicht gerettet, man wollte b^i den Wunden nicht an die Lorbeern, 
bei den Lorbeer» nicht an die Wunden erinnert sein und schickte das 
Gedicht zurück. 

( D i e  m i l i t ä r i s c h e n  B l ä t t e r  i n  V e r l l n ) .  d e r e n  e r s t e s  
Heft vor Kurzem erschienen, fallen über die österreichische Kritik des Held-
zugts in Böhmen ein Urtheil. dem wir beistimmen müssen. Es heißt 

' H " - ' " 
Es war nur wenige Augenblicke leer in dem Zimmer, das so lange, 

nnd doch nur so kurze Zeit die freundliche, glückliche Mutter- und Kinder­
stube gelvestN war. Die Mutter kehrte bald daraus allein, aber gefaßter 
als vorher, zurück. 3hr Gesicht war zivar bleicher geworden; denn der 
Lchinerz und die Gewalt, die fie fich anthun mußte, hatten den letzten 
Bluistropsen darin v^rzrhtt; aber die Muskeln zuckten nicht mehr auf. 
und das Auge blickte sogar mild. Sie stellte stch vor die Decke, auf der 
die Kiiider gespielt hatten, und sah lange still aus den leeren Platz. 
Manchmal bewegte sich ihr Körper wohl vorwärts, als wenn sie nieder-
knieen. als wenn sie mit ihren Küffen und ihren Thränen die Stelle be-
dicken wolle, aus der so ost. zuletzt noch vor wenigen Minuten, die Kin­
der gesessen, gespielt hatte«; aber sie versagte es sich, oder wollte fie dem 
aufregenden Schinerze keine neue Nahrung geben? Sie vernahm Schritte, 
die sich der Stube näherten, nnd erschrak für den Augenblick. 

„Herr, stärke mich!" betete sie. die Augen zi'M Himmel gerichtet; 
danu ging sie zur Thür. 

Ihr Mann trat ein. Er stand mit heiterer Stirn vor ibr. Die 
Gensd'armkn hatten die Umgebung des Schlosses wieder verlassen, und 
nach den Nachrichten, die er eingezogen, keine Verhaftung bewirkt. Der 
Abgesandte seiner greuude war also nicht ergriffen. 

„Du hast mich verlangt, Marie?" 
Sie nahm seine Hand, und sührte ihn zu dem Sopha. das in dem 

Zimmer stand. Ahre Hand zitterte, wenn auch nur leise. Er ivars er­
schrocken einen Bliek auf ihr Gesicht. 

„Dil zitterst. Marie. Du bist so blaß; fehlt Dir etwas?" 
„Es wird vorübergehen. Hermann; setze Dich zu mir." 
„Aber ivas fehlt Dir? Dieser ungewöhnliche Ernst —" 
„Findest Du mich tvirklich so vei^ändert?" 
Sie sah ihn mit ihren schönen Augen mild und liebend an. 
„Dein Blick ist derselbe." sagte er; „und so lange er mir Liebe 

und Glück bringt, bist Du keine Andere." 
„Du liebst mith also. Hermann?" 
„Wie fragst Du?" 
„Noch immer? Noch immer heute, wie je vorher?^ 
„Heute und immer; immer, ewig!" 



«G»lich dort unter Anderem: „Die österreichische Literatur über den 
Krieg von l86S gefällt sich noch immer darin, die preußischen Siege zn 
Verkleinern und eine herbe Kritik über das Verhalten der preußlschin 
Führer >nv der preußischen Truppen zu üben. Cs ist dies auch eine 
Vignatur der Zeit, die namentlich au den Laß erinnert, daß die Telbst-
ertenntniß das nothweadige FundaMknt für alle Seldstverbefserung sein 
muß. Daß auch bei uns noch nicht Alles vollkommen ist. das wiffen wir 
selbst am besten ; und wenn wir glaubten, ruhig auf unseren Lorbeer» 
ausruhen zu dürfen, dann würde nicht überall in der Armee, vom Kriegs-
Ministerium bis zum einzelnen Bataillon hinunter, diese angestrengte 
Zhütigkeit herrschen, um alle erkannten Mängel nach Möglichkeit zu de» 
seitiM uud an die Organisation im Großen wie an alle Einrichtungen 
im Detail die bessernde Hand anzulegen. Aber ivenn wir nicht besser lvie 
die Oesterreicher gewesen wären, dann würden wir sie nicht so glänzend 
aeschlagen haben. Die Konzeption des Feldzugsplanes, sagt man uns, sei 
sehlerhast gewesen, die öfterreich-sche Tapferkeit zeigte sich der preußischen 
übeilegen. Gut. aber der preußische AeldzUtisplan gelang, der österreichische 
nicht ; die preußische Armee marschirte genau da auf. Ivo man es ihr 
vorgeschrieben hatte — die österrrichischen Korps wurden überall dahin 
geworfen, wo stch zufällig ihre ttiklische Rückzugslinie nach dem Vtsecht 
ergab; zum Aufmarsch gelangten sie i:berhaupt gar nicht, sondern schließ-
ltch nar zn einer taktischen Konzcntri-ung bei Königarä^. und die „über 
alles Lob erhabene" Tapferkeit der österreichischen Truppen ließ überall 
Zausende von unverwnndelen Gesang^nen in uusereu Händen und erlag 
in den ei^elnen Gefechten einem numerisch weit schwächeren Gegner, 
ivie bei ^Stachod". „Gitjchin". „Üöniainhos". „Regnik". „Sadawa". 
„Venatek" ». n." 

( T c h u l w e s e  n . )  I m  K ö n i g r e i c h e  U n g a r n  b e s t e h e n  i n  1 8 . 7 Z 5  
Ortschasten nur 14.836 Bolkssä»ulen und da in Ortschaften mit gemischten 
kirchlichen Gemeinden meist ztvei. drei Hchulen sind, so besitzen wenigstens 
Ü0V0 Ortschasten in -llugarn gar keine Schulen. Ja in den beiden 
Schivesterstädien Ofen. Pest ivächst du» neuesten Aufnahmen zusolge die 
Hälfte der schulpflichtigen Kinder, im Ganzen 20.000, ohne allen llnter-
richt auf. Aber auch die bestellenden Schulen befinden sich zt»m großen 
Theile in einem solchen Zustande, daß die Schüler kaum lesen und schreiben 
lernen. Ein großer theil der gegenwärtigcn Bolksschullehrer hat w,drr 
einen ordentlichen Präparandenturs beendigt, noch außer l)ea Elementar» 
schulrn einen sonstigen Unterricht in den Mittelschulen genossrn. io daß 
die meisten nicht allein keine pädagogische Befähigung besitzen, sondein 
auch manche Lehrfächer, in denen sie unterricht<n sollen, selber nicht gelernt 
haben. Der größte Zheil der Lehrer besitzt serner in Folge seiner kauin 
das tägliche Brod schuffeuden Besoldung uud wegln snner gesellschastlichlN 
Bereinsamunß keine Mittel noch Gclcgeuheit zur Lektüre oder verma.; auf 
anderem Wege seine Schulbildung und die dort erhaltenen Kenntnisse zu 
vervollkommnen. — Dieser sthr trüben Lage der Bolkserziehung gänzlich 
abzuhelseu. verspricht der llnteirichts Minister Cölvös, in kurz»r 
Zeit einen „ausführlichen Gesetzvorschlug zur Regelung des Bolksschul' 
Unterrichts" vorzulegen. 

( W i e n e r  S c h ü t z e n f e f t )  D i e  T h e i l n a h m e  s u r  d a s  d i i t t e  d e u l «  
»che Bundesschilßen ist in ganz Deutschland eine außerordentliche! Bon 
den verschied,nsten Seiten kommmeu schon jetzt zahlreiche Zuschriften, wel-
che das lebhafteste Interesse für das deutsche Schiitzensest in Wien bewristn. 
Bemerkenswerth ist in dieser Hinsicht ein Schreiben des Vorstandes der 
Schütz^ngesellschast in Worms. Sn diesem Briefe wird die BesorgNlß 
ausgesprochen, daß durch die Enthüllungsstier des Luther . Denktnals zu 
Worms, ivelche vom 2S. bis 27. Zuut ftaltsinden soll, viele Schützen 
Süd- und Westdeutschlands abgehalten tverden dürsten, dem Bundesschiepen 

in Wien beizuwohnen. Das Schreiben schließt mit den Worten: „vir 
müßten das um so mehr bedauern, als wir in dem Wiener Schießen 
nicht allein das Nationalfest, sonder« auch eine Maffendemostration zur 
Manifestirung der Zusammengehörigkeit Deutsch Oesterreichs zum dentschen 
Vaterlailde mit ganzem Herzen begrüßen!" — Glücklicherweise ist diese 
Besorgniß unbegründet; denn nach den endgiltigen Beschlüssen wird das 
diesjäi»rige Bundesschießen bekanntlich nicht Ende Juni, sondern am 26. 
3uli beginnen. 

Marburger Berichte. 
( D i e b s b a n d e . )  B e i  d e m  G r u n d b e s i t z t r  G e o r g  P e k t a r  i n  S t .  

Georgen an der Pößnitz rißen am 22. Jänner vor Mitternacht drei 
Gauner das Eisengitter eines Fensters iveg. stiegen ein und nahmen aus 
dem offenen Schudladkasten Kleider im Berthe von 19 fl. Der Hänge-
kästen, wo sich Gegenstände im Werthe von 60 fl. befanden, war versperrt; 
die Gauner hatten aber bereits den Schlüssel entdeckt nnd den versuch 
gemacht, den Kasten zu öffnen, als sie bemerkt wurden und die Flucht 
ergriffen. 

( D i e b s t a h l . )  D e m  W i n z e r  A n t o n  K o ß m a i e r  i n  P o l s c h g a n  
ivurden in der Nacht vom 2ö. auf den 26. Jänner aus dem verriegelten 
Stalle drei trächtige Ziegen entwendet. Koßmaier versolgte die Spuren 
und gelangte am Flucher'schen Wirthshanse in Ranzenberg vorbei über 
den Hügel links zu einkm Winzer, bei tvelchem sich zwei der gestohlenen 
3ies.en noch lebend vorfanden: die dritte ivar bereits geschlachtet und hatten 
die Gauner das Fleisch in einer Mulde unter dem Bette versteckt. 

( S c h a u b ü h n e . )  2 m  S c h a u s p i e l e  „ D a s  P f c h e r r ö s e l " ,  t v e l c h e s  
zum Bortheile des Fräuleins Marie Graßy aufgeführt wurde, bewährte 
diese Künltlrrin ihre Darstellungsgabe. Herr Müller (Antonio Bandini) 
lieferte in seiner Schilderung der Folterqualen ein Meisterwerk. Herr 
Gschmeidler (Zunker Friedmann von Sonnenberg), den wir zn» ersten 
Mal in einer größeren Rolle auftreten sahen, verspricht ein tüchtiger 
Schauspieler zu werden. Herr Gichmndier ist eine prächtige Bühnen-
erscheinung; die Sprache klingt angenehm, muß aber durch stete Uebuna 
volltönender und kräftiger werden. Meljr Ruhe der Hände und bisweilen 
eine strammere Haltung wäre zn empfehlen. — Das Lustfpiel „Bor 
Liebe sterben" ging wirknngsloS vorüber. Die Mitglieder des „königlichen 
Theaters" (?) in Parma Herr Archille d' Ettore und seine Frau, die 
in einer „musikalisch. deklamatorischen Akademie" aufgetreten, haben den 
Erwartnnjten nur theilweise entsprochen. Herr Archille d' Utore ist ein gut 
geschultcr Sänger, trug jedoch mit angegrisfener Stimme vor. Die Zuhörer 
kargten Mit dem Beifalle nicht. Die Gemalin dieses Künstlers litt»« 
Heiserkeit in solchem Grade, daß ivir auf ihre Lieder gerne verzichtet 
hätten. Die Deklamationen des Fräuleins Graßy und der Frau Barbieri. 
soivie der Bortrag des Liedes: ,,Blümletn traut" aus der Oper : 
„Margarethe" von Gounod (Fräulein Lubin) ivurden mit rauschendem 
Beifall aufgenommen. 

Letzte Post. 
Die ««garische Del^ati»« wird den Voranschlag d»rch -i«e» 

lassen t die vsterretchische dRrste Va»« V»r 
vtttt-^edrnar z«r verathung drsselbe« sehretten. 

U« »er V»ltsabfttm«««g i« «anton Zürich, betreffend die 
A,»der«ng der Verfass«ng habe» sechzigta«s»«d »erechtigtr »heil 
ge«»mmea ««d sich für die Ae«der«»g durch ,i«e« verfafiii«gsrath 

Die VsOrte soll beabsichtige«, a« de« Grenze« «rieche«la«ds, 
M»«te«egrp^, der ^Ms^wina «»d Gerbie«O ei« »e»bacht««gs, 
Heer W«ter O«»r Pascha anfz«ftelle«. 

„O. sage es mir noch einmal, daß Dn mich liebst; nur heute, uur 
jetzt noch liebst, mit Deiner alten. Deiner besten, mit der vollsten Liebe 
Deines Herzens!" 

„Kannst Du daran zweifeln. Marie?" 
„O. sage es mir. ich möchte es noch einmal hören, von Deinen 

Lippen, in Deinen Armen, an Deinem Herzen!" 
„Ja. Marie." sagte der Major mit dem innigsten, heiligsten Tone 

der Liebe, „ja. ich liebe Dich, wie ich Dich je geliebt habe; mit meiner 
vollsten Liebe. Dich über Alles!" 

Er schlang seine Arme um sie. dmckte ihr Herz an das seinige. seine 
Lippen aus ihre Lippen. Sie erwiderte seine Umarmung, seinen Druck, 
seine Küsse. Nachdem sie lange so an dem edlen, treuen Herzen geruhet 
hatte, entivand sie sich plötzlich seinen Armen und wars ihm einen dank-
l» »ren, glücklichen Blick zu; es war ein Blick der höchsten Seligkeit, der 
reinsten Liebe. 

„Auch das ist vorbei." sagte sie dann leise für sich; „die letzte 
Sekunde meines Glücks. Jetzt habe ich Abschied genommen von Allem 
im Leben, von dem Leb'N." 

Sie verließ die Seite ihres Mannes. Sie setzte sich, entfernt von 
ihm, in die andere l^cke des Eopha's. Er sah sie darüber erstaunt, ver-
wundert an. und wollte ihr folgen, alier sie wehrte ihn mit der Hand zuriick. 

„Ich bitte Dich, Hermann, nalie mir nicht." 
Wiederholt schaute er sie brunrnhigt an; aber sein Blick traf in 

einen klaren, würdevollen, feieilichen und doch innig biltenden Blick. Er 
folgte ihr deshalb nicht. 

„Hermann." sagte sie. „waS Du auch jetzt von mir hören wirst, 
höre mich ruhig zu; und daun. das ist meine letzte Bitte an Dich, ver 
suche nicht, mich überreden, von meinem Entschlüsse abbringen zu »vollen, 
der unwiderruflich in mir feststrht." 

Der Major erschrak. 
„Um des Himmels ivilleii. Marie, »vus ist geschehen?" 
„Du sollst es in wenigen Worten, ohne Borbereitung, erfahren; ich 

will Dich, ich will mich nicht länger martern. Hermann, ich bin eine 
Betrügerin; Deine Marie starb: ich bin die vertvorsene, die entehrte 
Antoinette. eine gemeine Berbrecherin." 

Die Frau hatte einen uubegreipichei» Reichthum von Kraft. Sie 
hatte ihre ganze Kraft znsammengenommen, und die entsetzlichen. Vernich-
tenden Worte ruhig, klar, ohne Beifagen ihrer Stimme, ohne Beben 
ihrer Lippen aussprechen können. Der starke Mann neben ihr ivar nicht 
so kräftig; er war an die Lehne des Stuhles zurückgesunken. Sein gan-
zer Körper zitterte konvulsivisch, sein Gesicht war mit der Blässe des 
Todes überwogen: die Augen irrten uud starrten nmher. als ob die 
Nacht des Todes sie bedecke; er war sich keines Wortes mächtig. Dieser 
Anblick traf die Frau erschütternd; er schien ihre Kraft zu lähmen, zu 
zerstören. 

„Hermann." kiif sie in tödlicher Angst. Sie »vollte zu ihm stürzen, 
aber ihre Krast. ihre Getvalt über sich kehrte zurück. Sie blieb an ihrer 
Stelle. „Hermann." setzte sie mild, beruhigend hinzu. „Hermann." edler 
Mann, fasse Dich!" ^ 

Ein so kräftiger Mann, wie der Major, mußte sich bald erholen, 
wenn auch uur nach und nach. 

„Maric." entgegnete er, mit noch zitternder Stimme, aber gefaßter, 
„erzättle mir. sage mir Alles." Aber unmittelbar darauf fuhr er fort: 
„doch nein, erzähle mir nichts; Dn kannst eS nicht, und ich würde , es 
nicht anhören können; überdies weiß ich ja auch schon Alles.. Aber 
schenke mir einige Minuten Geduld, daß ich zur Besintiuug komme! 
Das war ein harter Schlag!" Dann stand er auf, ging in dem Zimmer 
auf und ab. um seine volle Fassung, die valle Klarheit des Geistes wieder 
zu getvinnen. Die unglückliche Frau blieb mit verhülltem Gesichte auf 
dem Sopha sitzen. Gcf^ßter nahete er sich ihr wieder, trat vor sie hin 
und sagte ernst, ober gütig: 

„Marie, laß uns mit Ruhe und Besonnenheit unsere Lage betrach-
ten, um dann eben so besonnen überlegen zu können, tvas zu thun ist." 
Nach diesen Worten schluchzte sie heftig auf unter dem Tuche, das ihr 
Gesicht verbarg. 

„Du hast noch Güte, noch eine freundliche Stimme für mich?" rief 
sie fragend. „Aber darf ich noch so zu Dir sprechen? Dars ich Dich 
noch „Du" nennen? Darf ich den tlieuern Namen Hermann noch aus-
sprechen?" (Fortsetzung folgt.) 



GwgefO«ht. 
U» sA««ttiche Gemeikden des Vezirtes Marburg ift nachfolgende 

Gi»lad»«g ergangen, nnd wollen anch die hiesigen Herrn Virthschasts 
befitzer »»d manthpfiichtigen Patteien gefülligst Kcnntniß nehmen: 

Löbliche Gemeinde Vorftehung! 
Trotzdem sowohl von einzelnen Parteiei», als anch von Seite der 

landwirthschaftlichen Filiale und der Bezirttvkrtrctung mehrfache Be« 
schwerden an da< hohe ginanzministerium gegen die Handhabung der 
Manthvorschriften durch den Pachter, sowie gegen die Entscheidungen der 
Mnanjbehörde« in jenen gSllen, wo WirthschastSbefitzer die ihnen gesetzlich 
eingeranmte Manthbefteiung in Anspruch nehmen wollen, gerichtet wur» 
de». «ehvM sich doch täglich die Klagen über die stets steigenden Ansor-
dernngen des Pächters, sowie gegen die Entscheidungen der ginanj' 
VehK»e. 

Gntn nenen Gegenstand der Beschwerde bildet seit kurzer Zeit die 
Verleanng des Manthschrantens an der Triester Straße, insbesondere für 
jene Ge«i«den, welche auf der Pettauerstraße nach Marburg fahren. 

Bei den großen Hoffnungen, welche allgemein in das neue Mini-
sterin« der diesseitigen Reichshülste gesetzt werden, liegt die Bermulhung 

Das Waurations-Geschäft 
im landsch. Bade Neuhaus 

ist zu verpachten. 
Die Pachtbedingungen find bei der landsch. GebSude Jnspektion in 

Graz und in der Direktlonskanzlei zu Reuhous einzusehen. 
Offerte find an den hohen steierm. Landesantzschuß bis längstens 

Ende Februar d. I. zu richten. ^ (52 

BuchenHotz 
die Klafter mit 5 fi. 60 kr. 

zu haben bei Antvn Ttraschill, Lendwirth. 

«y 

wird aus freier Hand verkauft oder in Pacht gegeben. Selbe besteht 
aus einem gemauerten ebenerdigen, mit Ziegeln gedeckten Wohnhause. 
3 Zimmer, Borhaus. Küche und KcUer enthaltend, ferner eiNkM Reben« 
aebSude mit Tenne und Stallung. endlich aus 508 Q.-Kl. Acker. 114S 
Q.'Kl. Wiese. 168 Q. Kl. Obstgarten und 50 O. Kl. Küchengarten. 

Nähere Auskunft beim Ägenthümer Jos. Wundsam. Handels« 
mann, Tegetthoffftraße 27. Marburg. ^ 

ohne Klammern, zum Sprechen nnd Kanen vollkommen trnnchbRr, 
konftruirt (49 

Grazervorstadt. v. Kriehuber'scheS Haus Rr. 2, erstrn Stock. 

Zll verlach« oder z« mpachten. 
^ f ' Die vormals Paul Macher'sche Realität in Zellnitz, auf welcher 

nahe, dat jetzt auch für Finanz Angelegenheiten in Regierungskreisen früher die Färberei und seither das WirthSgeschäft betrieben wurde. 
Grundsätze znr Geltung kommen, welche mehr den allgemeinen wirth-
schaftliche» Interessen des Staates und seiner Bürger, als der Privat-
spekulation Uech»»»s traaen. 

Da durch das bereits in Rechtskraft getretene „BersammlungS-
recht" die Gelegenheit geboten ist, auf gesetzmäßigem Wege in einer 
öffentlichen Versammlung jene Schritte ju berathen. welche die Birth-
schaftSbesttzer vor weiterer willkürlicher Auslegung solcher Gesetze (durch 
den Pächtn nnd die nntere Finanzbehörde) schützt, die nnr im wohlver­
standenen Interesse der Landesknltur erlassen wurden, so haben steh die 
Unterzeichneten entschloffen: 
Rontaa den 3. Februar 1868 Bormittag '/,N Uhr eine 
ösftntliche Versammlung im Saale des Herrn Kartin in der 

Kärntnervorstadt zu Marburg zu veranstalten. 
Wolle nun die löbliche Gemeinde Borstehung gefälligst auf geeignetem 

Wege die Wirthschaftsbefttzer im Umkreise ihrer Gemeinde von der Ab' 
Haltung dieser öffentlichen Versammlung in Kenntniß setzen. 
danck durch eine möglichst zahlreiche Bethcilignng die an das h. Finanz-
Ministerin« zu richtende Beschwerde auch jene Bedeutung gewinnt, welche 
das Gelingen des Unternehmens sichert. 

Insbesondere ist die Anwesenheit aller jener Parteien erwünscht, gegen 
welche der Pächter bereits wegeu Mauthverweigerung Klage geführt hat, 
ttotzde« fie glauben, daß ihnen nach dem Sinne der gef^lichen Be 
stimmungen die Mauthfreiheit gebührt hatte, da diese speziellen Fälle Haupt' 
sächlich geeignet find, dem hohen Finanzministerium von der hiesigen Hand' 
habnng der Gesetze eine wahrheitsgetreue Schilderung zu geben, und zu 
überzeugen, wie sehr hier eine Aenderung nothwendig ift, wenn der Glaube 
an den Rechtsstaat Oesterreich geweckt werden soll. 

Marburg den 25. Jänner 1868. 
v. Feyrer. 

S. Mohor. 
Michael Wretzl. 

Sebastian Weingerl. 
Wilhelm Ehrenberg. 

Joseph Heller. 

<Z75) 

Täglich frische Treber 
den Startin zu 4 fl. öl) kr. 

Th. Götz» Brauhauö. 

Die Luugeutuberkulose 
wird naturgemäß, ohne innerliche Medikamente geheilt 

Adresse: Dr. L. RottmCnn in Utumdsim. (Gegenseitig franko.) 

Z. 12951. 

Konrad Seidl. 
Anton Badl. 

Andreas Lobnigg. 
Kaspar Wratschko. 

I. Banealari. 
Friedrich Brandstetter. 
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Exekutive Versteigerung. 
(48 

(d0 

«a Älmmtliel»« stiwmbvrvelttißtv 
ttikikier. »Hmliel» Vriiiäer, <>ie »iiiilei» säeiliekner siml. 

»«<> Vriimler «llei») 
Vlivater- uns v««iiiv>Vvn?ineii in INsrburx 

2ur 

Geueral-Versammlmg 
am Fllitag den 3l. Nnner l8b8 »m 7 Ahr Abends 

im Casino. 

1. /nilrvslivnekt. 
2. kMtuug äer kvekuuttx. 
8. VnU villvs neuen (Zowitvs vou 21 WtAlivllvrn. 
4. LMiwmuuz ässävr ̂itxlivävr unä 1'dvt^tsr» 

VirvIetorL-Ludveutjov. 
5. Vdrvnlimv ävr Verlosung vou 36 ^Qt1»eii8Ldeivvv. 
L. Xutnlsv (Zomitvs. 
7, viusielner M^lieäer. 

Vis ^»mvus-Verüvilzdmsss «Zer (Zrüntlvr allein, cl»nn äer 
(^riinävr, äiv ziuglvivd 1'keilnellmer »iiiä, nn» volod I,ot»t«ron ün» 
»GN» Vowits »n MRdlsn iit» lieLxen von kouto au s:ur im 
Lknino nuk, unck virä ersuekt, kUtÄUßv övmvr^unxen 
lZj« länMen» 30. ä. doim Vor«wnäe 6eg Vereine« an^umeläen. 

Vo» sl»v»ler- »n«! Vvrvallilazs Vomitö. 
ZLnrdurs, 24. ^änuer 1868. 

großes Magazin und 
ein großer Keller " ' zu vermiethen. 

Nr. 20!. 
Domgasse 

(45 

Vom k. k. Bezirksgerichte zu Marburg wird hiemit bekannt gemacht: 
ES sei wet,en schuldiger 315 fl. s. A. die exekutive Versteigerung der der 
Frau Maria Polegeg gehörigen, mit gerichtlichem Pfandrechte bellten 
und aus Z5681 fl. bewertheten Realität Urb. Nr. 1121 ad Burg Mar« 
dura bewilliget und hiezu drei Feilbietungs Tagsatzungen, auf den RS. 
Zebruar, I V. Mär» und »V. April 1868, jedesmal Bormittag 
von 11-12 Uhr. n. z. die beiden ersten in der Amtskanzlei, die dritte 
ab.r am Orte der Realität. Magdalenavorstadt zu Marburg Rr. 2l, 
mit dem Anhange angeordnet worden, daß die Pfandrealität bei der 
dritten Feilbietung auch unter dem Schätzwerthe bintangegeben werden 
wird. Jeder Lizitant hat, bevor rr ein Anbot macht, ein Vadium von 
1600 fl in Banknoten, öst. Staatspapieren nach dem Kourswerthe oder 
Sparkassebücheln zu Händen der Lizitations Kommission zu erlegen. Die 
ül»ri,ien LizitationSbedingnisse und das SchätzungSprotokoll können in der 
dieSgerichtlichen Registratur eingrsehen werden. 

K. k. BezirkS^zericht Marburg am 12. Dezember 1867. 

aä Z. 90 tiv 1867. 

EM. 
(47 

Vom k. k. Notar Ludwig Vitterl alS GerichtSkommissär werden 
DiejenijM." welche als Gläubiger an die Berlaffenschast des am 21. August 
1867 zu Witschtin mit Hinterlassung eines schristlichen Testamentes ver-
storbenen Pfarrers Johann Fluclier eine Forderung zu stellen haben, auf-
^fordert, zur Anmeldung und Darthnung ihrer Ansprüche a« V. 
Aebruar ISSS Lor»>zittags v Uhr in der Kanzlei, Äadt, 
Zchulgassf. HauS'Nr. 120 zu erscheinen oder bis dahin ihre Gesuche 
schriftlich ju überreichen, widrigens denselben an die Verlassenschaft, wenn 
sie durch Bezahlung der angenieldeten Forerungen erschöpft würde, kein 
weiterer Anspruch zustünde, als insofcrne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Marburg am 12. Jänner 1868. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
Aach Wien: Nach Trieft: 

: ti Uh? Min Frith. Abfahrt: 8 Uhr 14 Min. Früh. 
7 Nhr V Min Abends. 8 Uhr 48 Min. Abends, 

«ach Villach: Abfahrt: 9 Uhr Krüh. 
D ie  gemisch ten  A i lge  verkehren täg l i ch  in  der  R ich tung »ach 

Wien :  Tr ie f t :  
Abfahrt: 12 Uhr 34 Min. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr SL Min. Mittag«. 

Die Silziige verkehren täglich zwischen Wien nnd Trieft. 
«ach Wien :  «ach T r ie f t :  

Abfahrt: 2 Uhr 46 Min. Mittag». Abflchrt: I Uhr SZ Min. Mittag». 

Geranwottltcher lNebatteur: Franz Wie»thaltr. Z. R. St. «. Druck und Verlag von Eduard Janschij» in Marbnrg. 


